
„ N I S C H E N " FÜR DIE T S C H E C H I S C H E G E S C H I C H T S -
S C H R E I B U N G I N DER K O M M U N I S T I S C H E N ÄRA 

Das kommunistische Regime in der Tschechoslowakei hat - darüber kann kein 
Zweifel bestehen - in den vergangenen vier Jahrzehnten versucht, auch die 
Geschichtsschreibung gleichzuschalten und für seine eigenen Zwecke zu instrumentali-
sieren. Gelungen ist es ihm allerdings nicht in dem Maße, wie häufig angenommen 
wird. Vielfach haben Historiker vermocht, ihre Forschungen trotz aller damit verbun-
denen Schwierigkeiten mehr oder weniger unabhängig und im Einklang mit ihrem 
beruflichen Ethos in windgeschützten „Nischen " zu betreiben. Einige davon sind auch 
im Westen nicht unbekannt geblieben; über sie explizit zu schreiben hätte aber damals 
bedeutet, sie zu gefährden. Wir haben jetzt eine Reihe unserer tschechischen Kollegen 
gebeten, über einige Freiräume für den unabhängigen Forschergeist in der Geschichts-
wissenschaft und über dort hervorgebrachte Leistungen zu berichten. 
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DIE „ S T U D I A C O M E N I A N A ET H I S T O R I C A " U N D DIE 
K O L L O Q U I E N ÜBER C O M E N I U S IN U N G A R I S C H - B R O D 

Von Josef Válka 

Das mit dem Ziel der „Normalisierung" in der Tschechoslowakei angetretene 
Regime (1970-1989) sah eine ihrer Aufgaben darin, jedem unabhängigen und freien 
Gedanken ein Ende zu setzen, fuhr jedoch auf der anderen Seite fort, die kulturellen 
Aushängeschilder in großzügiger Weise zu dotieren; zu diesen gehörte die Tschecho-
slowakische Akademie der Wissenschaften mit Dutzenden von Instituten und das 
dichte Netz der vom Staat unterhaltenen Theater, Orchester, Häuser der Kultur und 
nicht zuletzt der Museen. Nirgendwo in Europa dürfte soviel für die Aufrechterhal-
tung einer Kultur Potemkinschen Zuschnitts vergeudet worden sein wie in der Tsche-
choslowakei. Hinter den Kulissen der offiziellen Kultur verfielen jedoch die kulturel-
len Denkmäler, sank das Niveau der Bildung und verkümmerte der Geist. Während 
der Geldstrom den Bestand der kulturellen Kuhssen gewährleistete, wurde der Inhalt 
kultureller und wissenschaftlicher Tätigkeit einer strengenideologischenKontrollc und 
den Direktiven der Partei unterworfen. Der kulturelle Enthusiasmus der Nachkriegs-
jahre und die Vitalität derjenigen aus der Nachkriegsgeneration, die sich dem Marxis-
mus zugewandt hatten, waren längst in Säuberungen, Ernüchterung, Enttäuschung 
und der Erkenntnis dahingeschwunden, daß es eine andere Wissenschaft, eine andere 
Kunst und ein anderes Leben gab als das, welches die „tragische Utopie" verkündete. 
Das im Zeichen der „Normalisierung" herrschende Regime wollte bereits niemanden 
mehr überzeugen, es demonstrierte seine Macht unverhüllt und ersetzte Ideologie 
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durc h Repressio n un d die dami t einhergehend e Furcht . Am Anfang dieses Regime s 
stand eine Säuberung , die in der Geschicht e des Kommunismu s gewiß nich t zu den 
geringsten ihre r Art gezählt werden kann , un d bis zu dem Augenblick, als das Regim e 
zusammenbrach , galten offiziell die „Lehren" , die nac h dem August 1968 dem Putsc h 
gegen die Natio n un d ihre Intellektuelle n seine ideologisch e Begründun g lieferten . 

Da s breitgefächert e Spektru m der wissenschaftliche n un d kulturelle n Institutione n 
stellte für die Herrschende n jedoch nich t nu r ein finanzielle s Proble m dar . Restriktio -
nen gegenüber den Institute n un d Institutione n kame n aus „kulturpolitische n Grün -
den " nich t in Betracht , zugleich erwies sich aber die permanent e Beaufsichtigun g als 
eine technisc h keineswegs einfach e Angelegenheit . Di e Scheinwerfe r der ideellen 
Kontroll e richtete n sich dahe r vor allem auf die „zentrale n Institutionen " un d die 
Massenmedien . In der Provin z waren die Lebens - un d Arbeitsbedingunge n im kul-
turelle n Bereich unterschiedlich : manchma l schlechte r als in den Zentre n der Mach t 
(wenn irgendei n bösartiges Individuu m die örtlich e Kulturszen e beherrschte) , 
manchma l dagegen besser (sofern sich im Halbdunke l der Provin z in den kulturelle n 
Institutione n Persone n fanden , die sich nich t allzuseh r fürchtete n ode r sich sogar als 
muti g erwiesen) . Uneingeschränkt e Kontroll e über die Kultu r in der Provin z konnt e 
auch deshalb nich t etablier t werden , weil politisc h bewußt e Zensore n imme r seltene r 
wurde n un d die Provin z im Geist e „de r Lehensverfassung " eine gewisse Autonomi e 
genoß . Gewi ß gab es Bezirke , in dene n die Säuberunge n konsequente r als in Prag , 
Brun n ode r Olmüt z durchgeführ t wurde n un d alle kulturelle n Anstrengunge n nicht s 
fruchteten , doc h ander e Bezirke wurde n zum Asyl für die aus den Machtzentru m ver-
triebene n Forsche r un d Künstler . Es setzte eine Art „Landflucht " ein , deren Ziel nich t 
nu r die Hütte n un d Wochenendhäuse r waren . 

Da ß ernstzunehmend e Forschun g die „Normalisierung " überstehe n konnte , ver-
dankt e sie auch jenen „geheiligte n Themen" , die Nejedl ý im Rahme n seiner Theori e 
der nationalkulturelle n Traditione n formulier t hatte : der Staat der Přemysliden , die 
tschechischsprachig e Variant e der Kultu r der böhmische n Länder , das Hussitentum , 
Bauernrebellione n un d nich t zuletz t Jan Arnos Comeniu s gehörte n zu diesem Kanon . 
So konnt e sich nebe n der Hussitologi e die Mediävistik , nebe n der Comeniologi e das 
Studiu m der Kultu r der frühe n Neuzei t un d nebe n den Bauernrebellione n die Wirt-
schafts- un d Sozialgeschicht e entwickeln . Einige Theme n blieben freilich lange tabui -
siert (katholisch e Kirche , Barock , deutschsprachig e Kultur) , doc h in den achtzige r 
Jahren , als die Wachsamkei t des Regime s nachließ , fielen im Bereich der ältere n 
Geschicht e nahez u alle Schranke n der Forschung . Forschunge n der Zeitgeschicht e 
konnte n dagegen nu r unte r den Dissidenten , in der Emigratio n ode r im Ausland , 
stattfinden . 

Auch die Comenius-Forschun g mußt e der „Normalisierung " ihre n Tribu t zahlen . 
Bis zum End e seines Leben s blieb Jan Patočka , ein Comenius-Forsche r von interna -
tionale m Rang , aus dem wissenschaftliche n Leben der Tschechoslowake i ausgeschlos-
sen. Rober t Kalivoda konnt e lange nich t publiziere n un d öffentlich auftreten , un d 
viele ander e Forsche r sahen sich Schikane n der verschiedenste n Art ausgesetzt . Den -
noc h bewahrt e sich die Comenius-Forschun g ein gutes Niveau . Im Comenius-Insti -
tu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n arbeitet e ein leistungs-
fähiges Team von Forscher n vor allem an der Editio n der gesamten Werke von 
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Comenius. Dieses Projekt war schon Ende der sechziger Jahre initiiert worden, und 
der erste Band erschien noch im Jahre 1969. Fortgeführt wurde ferner die Publikation 
des Sammelbandes Acta Comeniana, und von Zeit zu Zeit fand in Prag auch eine 
Konferenz über Comenius statt. Zu einem Zentrum der Comenius-Forschung ent-
wickelten sich jedoch die ostmährische Stadt Ungarisch-Brod (Uherský Brod) und ihr 
Comenius-Museum. In der Umgebung dieser Stadt hatte sich im 16. Jahrhundert die 
Familie Segeš-Komenský niedergelassen und verbreitet, und Jan Amos wurde mög-
licherweise in Ungarisch-Brod geboren. Die Stadt hatte stets stolz auf ihren großen 
Sohn gezeigt und sein Andenken gepflegt. Das Museum der Stadt verband und ver-
bindet die übliche Museumsarbeit, vor allem volkskundlicher Art, mit der Forschung 
über Comenius und der Popularisierung seiner Werke. In den historisch interessanten 
Sälen des Kaunitzer Areals befindet sich eine der besten Ausstellungen über Leben 
und Werk des großen Lehrers der Nation. 

Gegen Ende der sechziger Jahre wurde der Philosoph und Comenius-Forscher 
Pavel Floss am Museum in Ungarisch-Brod angestellt. Floss gewann den damaligen 
Leiter des Museums A. Bimka für den ehrgeizigen Plan, aus Ungarisch-Brod nicht nur 
ein tschechoslowakisches, sondern auch ein europäisches Zentrum der Comenius-
Forschung zu machen. Die regelmäßige Veranstaltung internationaler Kolloquien, die 
Herausgabe einer anspruchsvollen wissenschaftlichen Zeitschrift und der Aufbau 
eines modernen Dokumentationszentrums sollten dazu dienen, dieses Ziel zu errei-
chen. Im Jahr 1971 erschien dann in der Tat die erste Nummer der vom Museum in 
Ungarisch-Brod herausgegebenen Zeitschrift Studia Comeniana et Historica 
(SCeH), die - wie vieles andere - ein Produkt der liberalen und fruchtbaren Zeit 
Ende der sechziger Jahre ist. Trotz nicht geringer Schwierigkeiten existiert diese Zeit-
schrift bis heute, und demnächst soll eine detaillierte Bibliographie zu ihren ersten 20 
Jahrgängen erscheinen. 

Seitdem es die Zeitschrift und die Kolloquien über Comenius gab, war Floss ihr 
unermüdlicher Spiritus movens; in der Tschechoslowakei dürfte seine Tätigkeit das 
beste Beispiel für den Versuch darstellen, das Werk von Comenius und sein Denken 
in moderner philosophischer und kulturgeschichtlicher Perspektive zu interpretieren. 
Floss verstand es, einen erheblichen Teil der tschechoslowakischen und europäischen 
Comenius-Forscher für Ungarisch-Brod zu gewinnen, begeisterte die Mitarbeiter des 
Museums für die Kolloquien und die Zeitschrift und zog Forscher aus der Akademie 
der Wissenschaften, den Hochschulen und Museen heran. Die Tatsache, daß das 
ambitiöse Projekt der Kolloquien und der Zeitschrift, das - wie erwähnt - an der 
Wende von den sechziger zu den siebziger Jahren konzipiert wurde, verwirklicht wer-
den konnte und bis heute Bestand hat, gehört zu den paradoxen Erscheinungen der 
kulturellen Sphäre der „Normalisierung", da Ungarisch-Brod durchaus nicht im ideo-
logischen Windschatten lag, wie die Vorgänge um die Entlassung von Floss zu Beginn 
der achtziger Jahre zeigen. 

Die Studia Comeniana et Historica besaß zunächst keinen Redaktionsrat. Die 
technische Redaktion besorgten die Mitarbeiter des Museums, verantwortlicher 
Redakteur war der jeweilige Museumsdirektor. Floss übernahm bis zum Beginn der 
achtziger Jahre die Funktion des Redaktionssekretärs. In der zweiten Hälfte der sieb-
ziger Jahre geriet die Zeitschrift in organisatorische und finanzielle Schwierigkeiten; 
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der Versuch , die zweimal jährlich erscheinend e Zeitschrif t als Vierteljahrsschrif t her -
auszugeben , scheiterte , un d die Publikatio n der Beilagen mußt e eingestell t werden . 
Zu Beginn der achtzige r Jahr e mußt e Floss die Redaktion , späte r auch das Museu m 
verlassen, hielt aber weiterhi n Kontak t zu der Zeitschrif t un d den Kolloquien . Di e 
Stelle des Museumsdirektor s un d dami t des verantwortliche n Redakteur s der SCe H 
wurde nac h dem Wechsel Mitt e der siebziger Jahr e (Zd . Vrba) um die Mitt e der 
achtzige r Jahr e abermal s neu besetzt (S.Hapák) . Nu n erst konstituiert e sich ein 
ordentliche r Redaktionsra t unte r dem Vorsitz von Professo r M . Kopeck ý un d mi t 
überwiegen d externe n Mitarbeitern . In dieser Zei t nahme n Floss un d sein Brude r 
K. Floss , ein Philosop h un d Theologe , ferner J . Válka, R. Kalivoda , J. Pánek , K. Há -
dek un d weitere Forsche r intensiver e Verbindunge n zum Museu m auf. Di e neu e 
Redaktio n der SCe H hielt dara n fest, daß die Comenius-Forschun g weiterhi n die zen -
trale Themati k der Zeitschrif t bilden sollte, versucht e aber , diese in einen breitere n 
kulturgeschichtliche n Zusammenhan g zu stellen . Di e Zeitschrif t sollte nich t nu r die 
Ergebnisse der Comenius-Forschun g publizieren , sonder n sich auch der Kultur -
geschicht e vom Hussitentu m über den Humanismus , die Renaissance , den Manieris -
mu s bis zum Baroc k un d der Aufklärun g zuwenden . In diesem Sinn e wurde n auch die 
Kolloquie n konzipiert , die regelmäßi g einma l im Jah r stattfande n un d dere n Referat e 
un d Diskussione n jeweils in einer Sondernumme r der SCe H veröffentlich t wurden . 

In den 20 Jahre n ihres Bestehen s bot die SCe H zahlreiche n Forscher n verschiede -
ne r Generatione n ein Foru m un d macht e dabei zugleich einen gewissen Wande l 
durch , der durc h die ideologische n Verhältniss e beding t wurde un d in der Zei t der 
„Normalisierung " weniger den Inhal t der Beiträge als vielmeh r die Frag e betraf, wel-
che Autore n in der Zeitschrif t publiziere n konnte n ode r nicht . Di e ersten Jahrgäng e 
versuchten , den internationale n Charakte r der Zeitschrif t zu wahren , wie dies etwa 
die Studie n von P.M . Rattans i un d K. Schalle r zeigen, die in der Muttersprach e beider 
Autore n veröffentlich t wurden . Als Beilage zu den ersten Nummer n der Zeitschrif t 
erschie n regelmäßi g die Broschür e Dokument y a pramen y (Dokument e un d Quel -
len) , in der tschechisch e Comenius-Forsche r ihre Arbeiten in deutsche r Sprach e 
publizierten . In den ersten Jahrgänge n finden wir darübe r hinau s die Name n von Mit -
gliedern der ältesten Forschergeneration , die noc h die Kontinuitä t mi t der Epoch e vor 
dem Februarumstur z 1948 repräsentierte n (J.B . Čapek , J.Brambora , J.Červenka , 
J. Polišensk ý u. a.) . De n Ker n derjenigen , die währen d der ganzen Zei t der Bestehen s 
der SCe H in dieser Zeitschrif t publizierten , bildete die mittler e Generatio n von For -
schern aus verschiedene n Bereichen , die an der Akademi e der Wissenschaften , an den 
Hochschule n un d Musee n täti g waren (P.Floss , D . Čapková , M . Bečková, J. Nová -
ková, T.Miškovská-Kozáková , B.Uher , J. Cách , J.Lehár , E.Petrů , J.Pešková , 
M.Kopecký , J.Kudrna , M.Kyralov á u.a.) . Floss un d seine Freund e wurde n nich t 
müd e bei dem Versuch , in der SCe H un d den Comenius-Kolloquie n auch diejenigen 
Autore n zu Wort komme n zu lassen, dere n Publikationstätigkei t eingeschränk t worde n 
war ode r die in den zentrale n Zeitschrifte n nich t publiziere n durften . So erschiene n in 
der SCe H philosophisch e Studie n von S. Sousedi k über das Denke n des ^ . Jahrhun -
derts , über die zweite Scholastik , über Valerian Magni , Dun s Scotu s un d über die ari-
stotelische n Element e bei Comenius : ferner Studie n un d Rezensione n von J. Válka, 
seit 1983 auch von R. Kalivoda und L.Novy , gegen End e der achtzige r Jahr e dan n 
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Arbeiten von J. Mace k un d Autoren , die auch in der „Provinz " nich t ohn e Schwierig-
keiten publiziere n konnte n (F . Hýbl) . Bemerkenswer t blieb auch die Mitwirkun g aus-
ländische r Autore n an der Zeitschrif t un d den Kolloquien . K. Schaller , dessen Enga -
gemen t sowohl die Anfänge der Zeitschrif t als auch der Kolloquie n begleitet hatt e un d 
der sich in den folgenden Jahre n daru m bemühte , die wissenschaftliche n Kontakt e 
zum Museu m in Ungarisch-Bro d nich t abreiße n zu lassen, erschie n in den achtzige r 
Jahre n wieder auf den Kolloquie n un d publiziert e erneu t in der SCeH . Zu r internatio -
nalen Atmosphär e in Ungarisch-Bro d trugen traditionellerweis e auch Comenius-For -
scher aus Polen , der Sowjetunion , der DD R un d andere n Länder n bei. 

Ungarisch-Bro d war freilich nich t der einzige Or t in der „Provinz" , an dem Wis-
senschaftle r zusammentrafen , um hier eine gesünder e Luft zu atme n als in Pra g ode r 
Preßburg . Ebenfall s in Mähre n fanden regelmäßi g die Nikolsburge r Symposie n 
statt , die ihr ursprüngliche s Program m aus den sechziger Jahren , als Nikolsbur g „To r 
un d Brücke " nac h Österreic h werden wollte, allerding s erheblic h einschränke n muß -
ten . Auf hohe m wissenschaftliche m Nivea u stande n auch die Konferenze n über das 
„Historisch e Olmütz" , die in zweijährigen Intervalle n durchgeführ t wurden . In der 
zweiten Hälft e der achtzige r Jahr e tra t das Museu m in Kremsie r dan k der Initiativ e 
seines Direktor s Zd . Fišer un d seiner Brünner , Olmütze r un d Prage r Freund e mit 
einigen bemerkenswerte n Publikatione n un d Konferenze n an die Öffentlichkeit . 
Natürlic h konnte n sich auch die Symposie n un d Publikationen , von dene n hier die 
Red e ist, den ideologische n Klischee s nich t ganz entziehen . Hinz u kam , daß viele Bei-
träge zur Zeitgeschicht e nich t die leiseste Kriti k üben durften . Di e örtliche n Partei -
organ e un d Ideologe n ließen sich nich t in „ihre " Geschichte , d.h . die lokale Partei -
geschichte , hineinreden , un d hier war jedes Bemühe n um Wissenschaftlichkei t von 
vornherei n zum Scheiter n verurteilt . Bei den Bezirksnationalausschüsse n arbeitete n 
die berüchtigte n Historikerkommissionen , die die Zensu r über ihre Region im 
Bereich der Zeitgeschicht e ausübten . Nu r für die ältere Geschicht e un d im Rahme n 
der obenerwähnte n Theme n eröffnete n sich gewisse Bewegungsspielräume , die frei-
lich bis zum End e des Regime s Dissidente n un d Emigrante n verschlossen blieben . 

Vielleicht wird ma n feststellen dürfen , daß sich Ungarisch-Bro d - im Vergleich zu 
den eben genannte n Initiative n - durc h eine besonder s liberale Atmosphär e auszeich -
nete . Daz u tru g zweifellos bei, daß sich hier Mitgliede r der jüngsten un d ideologisch 
unbelastete n Forschergeneratio n versammel t hatten , die in den achtzige r Jahre n auch 
in den SCe H ihre Positio n auszubaue n beganne n (J. Pánek , J.Pešek , A.Kostlán , 
J. Kumpera , J. Beneš , M . Steiner , J . Přívratsk á u. a.) . Aus diesem Grun d bestan d nac h 
dem Novembe r 1989 keine Notwendigkeit , die Konzeptio n der SCe H un d der Kollo -
quien ode r die Zusammensetzun g der Redaktio n zu ändern . Di e Leitun g der Redak -
tion übernah m logischerweise der Gründe r der Zeitschrif t P . Floss , un d die Zeitschrif t 
selbst öffnete sich in zunehmende m Maß e jüngeren Wissenschaftlern . In diesem Jah r 
stehe n das Museum , die Zeitschrif t un d die Comenius-Kolloquie n vor der Aufgabe, 
den Feier n zum 400. Jahresta g der Gebur t von Comeniu s einen würdigen Rahme n zu 
geben. 

Di e bisher vorliegende n 20 Jahrgäng e der Studi a Comenian a et Historic a un d die 
Comenius-Kolloquie n sind ein Spiegelbild der Forschun g über Comenius , ihre r 
Orientierung , ihre r Themati k un d Methoden , ihre r Erfolge un d Mißerfolge . Vor 



„Nischen" für die tschechische Geschichtsschreibung 359 

allem verdeutliche n sie eine Verschiebun g des Forschungsinteresse s von Comeniu s als 
Pädagoge n zu Comeniu s als universale m Denke r un d Auto r eines überau s interessan -
ten pansophische n Werkes. K. Schaller , P . Floss , D . Čapková , R. Kalivoda u.a . habe n 
versucht , die Pädagogi k in das System dieses Werkes einzuordnen , innerhal b dessen 
sie zwar ein wichtiges, jedoch nich t das einzig bedeutend e Elemen t darstellt . Im Sinn 
der neuplatonische n Konstruktio n des Seins arbeitet e Comeniu s nich t nu r mit Paralle -
len, triadische n Denkfigure n un d der Illuminationstheorie , sonder n auch mi t den 
Begriffen „System" , „Struktur " un d „Zeichen " un d bereite t auf diese Weise modern e 
Konzeptione n der Sprach e vor. S.Sousedik , K. Schaller , P . Horák , P . un d K. Floss , 
R. Kalivoda , J. Pešková un d ander e Philosophe n habe n in ihre n Studie n den Or t 
Comenius ' in der Philosophi e des 17. Jahrhundert s zu bestimme n versucht , währen d 
K. Schalle r un d J. Válka seine Beziehun g zu Descarte s un d zur Aufklärun g untersuch -
ten , dere n radikal e französisch e Vertrete r Comeniu s in Bayles Wörterbuc h einer ver-
nichtende n Kriti k unterzogen , die ihn zeitweilig in Vergessenheit geraten ließ. Es ist 
charakteristisc h für die in Ungarisch-Bro d betrieben e Comenius-Forschung , daß sie 
auch heikle Frage n des Werkes un d Denken s von Comeniu s aufgegriffen hat , wie etwa 
Comenius ' Glaube n an die „revelationes " ode r seinen umstrittene n Plat z in der 
Geschicht e der Naturwissenschaften . P . Floss , Z . Horsk ý u. a. habe n bei ihre r neue n 
Bewertun g des Verhältnisse s von Comeniu s zu den Naturwissenschafte n un d zur 
Naturphilosophi e gezeigt, daß Comeniu s gerade in der Naturphilosophi e einige onto -
logische Frage n zu lösen versucht . Auf einigen Kolloquie n un d durchgehen d auch in 
der SCe H wurde n folgende Theme n behandelt : Comeniu s un d die Antike , Comeniu s 
un d die gegenwärtige Politik , Comenius - un d einzeln e europäisch e Länder , un d ein 
häufiges Them a war schließlic h die später e Wirkungsgeschicht e Comenius' , un d zwar 
sowohl in der Welt als auch im kleinere n Rahme n seiner ostmährische n Heimat . Eine n 
bedeutende n Beitra g zu diesen Forschunge n über Comeniu s leisteten dabei Sprach -
wissenschaftler un d Literaturhistoriker . 

Von Anfang an habe n sich Historike r regelmäßi g an der Arbeit des Museum s in 
Ungarisch-Bro d beteiligt . Bedauerlicherweis e bracht e die SCe H nu r wenige Beiträge 
zur Geschicht e Ostmähren s un d blieb in dieser Hinsich t einem Teil ihre s ursprüng -
lichen Programm s vieles schuldig . Dabe i ist das südöstlich e Mähre n ein außerordent -
lich interessante s historische s Terrain , un d vor allem die religiösen Verhältniss e dieses 
Gebiete s dürfte n den jungen Comeniu s gewiß beeinfluß t haben . So fehlt beispiels-
weise eine modern e Anforderunge n genügend e Studi e über das Geschlech t der Kuno -
vic, die in der Zei t vor dem Weißen Berg den verschiedenste n Sekten auf ihre n ost-
mährische n Herrschafte n Schut z bote n un d auf diese Weise die Entwicklun g der Tole -
ran z im religiösen Leben Mähren s beeinflußten . Mi t den Vorfahre n von Comeniu s ha t 
sich Fr . Vyskočil beschäftigt : Ergebni s seiner jahrelange n Forschunge n ist die Publi -
katio n Jan Amos Komenský . Kapitol y o jeho předcích , rodičích , příbuznýc h a místě 
narozen í (Jan Amos Comenius . Kapite l über seine Vorfahren , Eltern , Verwandte n 
un d über seinen Geburtsort) , die 1990 in Brun n erschien . De n Traditionen , die Come -
nius im ostmährische n intellektuelle n Milieu begründete , ist Fr . Hýb l nachgegangen . 

Josef Polišenský , der zum Stam m der Mitarbeite r der SCe H un d der Kolloquie n 
nich t nu r in Ungarisch-Brod , sonder n auch in andere n mährische n Städte n gehörte , 
veröffentlicht e Beiträge über Comenius ' Stan d in der europäische n Kultur , über sein 
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Verhältni s zu Manierismu s un d Baroc k sowie über sein Wirken un d seinen Einflu ß in 
Englan d un d andere n westeuropäische n Ländern . In den letzte n Nummer n der SCe H 
publiziert e J. Kumper a die Ergebnisse seiner systematische n Untersuchun g des Nach -
lasses von Hartlib , der bislang unbekannte s dokumentarische s Materia l verspricht . 
In ähnliche r Weise zeigt J . Skutil , daß die Archive in Lešna für die Comenius-For -
schun g noc h einiges hergeben . Mi t dem Einflu ß von Comeniu s in Mittel -  un d Ost -
europ a beschäftigen sich Forsche r in Polen , Ungar n un d in der ehemalige n Sowjet-
union . 

Lange Zei t fehlte in Ungarisch-Bro d R. Kalivoda , dem die Möglichkei t zu wissen-
schaftliche r Tätigkei t gerade in einer Zei t genomme n wurde , als er intensi v an der 
Fortsetzun g seiner Husitsk á ideologie [Di e hussitisch e Ideologie ] arbeitete , die in 
deutsche r Sprach e 1976 in Deutschlan d erschiene n war. Währen d Kalivoda s Werk in 
Deutschlan d Anerkennun g fand, blieben ihm Pra g un d die zentrale n Publikations -
organ e un d Institut e bis an sein Lebensend e unmittelbarnac h der Novemberrevolutio n 
1989 verschlossen . Ungarisch-Bro d war der einzige Ort , der Kalivoda die Möglichkei t 
zu öffentliche m Auftrete n un d zur Publikatio n bot . Kalivoda veröffentlicht e hier 
einige seiner „deutschen " Abhandlunge n un d Vorträge un d konnt e einem tschechi -
schen Publiku m seine Überlegunge n zur Anthropologi e des Comenius , zur tschechi -
schen un d deutsche n Reformation , zur Aufklärun g u .a .m . vortragen . Kalivoda ha t 
hier in neue r Weise den Glaube n des Comeniu s an die Prophezeiun g interepretier t 
un d zusamme n mit andere n Forscher n versucht , den Komple x der „revelationes " neu 
zu deuten . Di e „revelationes " wurde n dabei zum einen als ein Produk t der Mentalitä t 
des 17. Jahrhundert s verstanden , als Instrumen t der politische n Auseinandersetzung , 
wobei Kalivoda vermutete , daß sie Comeniu s nac h der Katastroph e am Weißen Berg 
aus seiner Skepsis un d Passivität herauszureiße n vermochte n un d zur Quell e 
seiner unerschöpfliche n Aktivität un d seines sonst kaum verständliche n Optimismu s 
wurden . 

Verhältnismäßi g geringe Resonan z fand in den SCe H auf den Kolloquie n die Kul-
turgeschichte . Die s hin g vor allem mit der kleinen Zah l von Fachleute n auf diesem 
Gebie t zusammen , dan n aber auch mit der Konkurren z anderer , weitgehen d unab -
hängiger Periodik a (Husitsk ý Tábor , Foli a historic a bohemica) . Dennoc h erschiene n 
auch in den SCe H Studie n zur Kulturgeschichte , insbesonder e zum literarische n 
Humanismus . Erwähn t seien hier nu r die Arbeiten von J. Válka über Manýrismu s a 
barok o v české kultuř e 17. a 1. pol . 18. stolet í [Manierismu s un d Baroc k in der böhmi -
schen Kultu r des 17. un d der ersten Hälft e des 18. Jahrhunderts ] (SCe H 19/1980 ) un d 
von J. Mace k über Hlavn í problém y renesanc e v Čechác h a na Morav ě [Hauptpro -
bleme der Renaissanc e in Böhme n un d Mähren ] (SCe H 35/1988 ) un d über Víra a 
náboženstv í v jagelonském věku [Glaub e un d Religion im Jagelionische n Zeitalter ] 
(SCe H 39/1989) . 

Di e Studi a Comenian a et Historic a un d die Kolloquie n über Comeniu s in Unga -
risch-Bro d gehöre n offensichtlic h zu den positiven Aspekten des wissenschaftliche n 
Leben s in der Tschechoslowake i in den letzte n zwanzig Jahren . Trot z aller Beschrän -
kungen , Autozensu r un d Kompromiss e mit den Mächtige n war hier eine Grupp e von 
Forscher n kontinuierlic h am Werk, die sich zum Zie l gesetzt hatte , Forschun g im 
Sinn e wissenschaftliche r Objektivitä t zu betreiben , international e Kontakt e aufrecht -



„Nischen" für die tschechische Geschichtsschreibung 361 

zuerhalte n un d sich um die Rückkeh r ihre r geächtete n Kollegen in den öffentliche n 
wissenschaftliche n Diskur s zu bemühen . Ein e gewisse provinziell e Abgeschiedenhei t 
un d der offizielle Respek t vor Comeniu s schufen hier zusamme n mit den Anstrengun -
gen der Grupp e um Floss selbst das wohl liberalste Milieu in den Gesellschaftswissen -
schaften außerhal b der Dissidentenbewegung . 

D A S I N S T I T U T F Ü R D I E G E S C H I C H T E D E R 

K A R L S - U N I V E R S I T Ä T I N P R A G . 

V E R S U C H E I N E R B I L A N Z 

D E R L E T Z T E N Z W A N Z I G J A H R E 

Von Michal Svatoš 

Da s Institu t für die Geschicht e der Karls-Universitä t ist eine vergleichsweise junge 
akademisch e Einrichtung , die erst 1959 gegründe t wurde , dabe i aber an die Ziel-
setzunge n beider Prage r Universitäten , der tschechische n un d der deutschen , aus der 
ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s anknüpfte . Da s Institu t setzte sich von Anfang an 
zum Ziel , nich t nu r die Prage r Universitätsgeschicht e aufzuarbeiten , sonder n seine 
Forschunge n auch auf die übrigen Hochschule n in den böhmische n Länder n auszu-
dehne n un d sich in diesem Sinn e zu einem Koordinationszentru m der Forschunge n 
zur Geschicht e der tschechische n Bildun g un d des tschechische n Schulwesen s zu ent -
wickeln. Hauptaufgab e des Institut s war un d ist jedoch , Materia l zur Geschicht e der 
Prage r Universitä t zu sammeln , es zu ordne n un d zu bearbeiten . Diese r Aufgabenstel-
lung ist auch die Struktu r des Institut s angepaßt , das in zwei Abteilunge n gegliedert ist 
-  das eigentlich e historisch e Institu t un d das Archiv, dem eine Dokumentationsstell e 
angeschlosse n ist. 

Da s Institu t wurde als selbständiges gesamtuniversitäre s Forschungszentru m mit 
verhältnismäßi g enger Verbindun g zur philosophische n Fakultä t der Karls-Univer -
sität konzipiert ; die philosophisch e Fakultä t stellte nich t nu r den ersten Instituts -
direktor , Professo r Františe k Kavka, sonder n auch einen Teil der wissenschaftliche n 
Mitarbeiter . Di e Bindunge n an die philosophisch e Fakultä t wurde n durc h die extern e 
Tätigkei t einiger Mitgliede r des Institut s noc h verstärkt (nebe n dem Direkto r un d 
Professo r J .B . Čape k galt dies auch für Professo r J . Havránek , der zur Stammbeset -
zun g des Institut s zählte) . Von Anfang an arbeitete n die ehemalige n studentische n 
Hilfskräft e des Universitätsarchiv s eng mi t dem Institu t zusammen , wo imme r sie spä-
ter beschäftigt sein mochten , ob im Historische n Institu t der Akademi e der Wissen-
schaften , an der philosophische n Fakultä t ode r im Archivdienst . Durc h das Universi -
tätsarchi v unte r Leitun g des Professor s für historisch e Hilfswissenschaften , V.Vojtí-
šek, der zugleich der Initiato r des Institut s war, ging eine ganze Reih e bedeutende r 
Historike r hindurch , die heut e zur mittlere n Forschergeneratio n zählen un d im Uni -
versitätsarchi v ihre ersten Erfahrunge n im Umgan g mit Quellenmateria l erwarben 
un d bei dessen Inventarisierun g un d Zugänglichmachungfü r die Forschun g mithalfen . 


